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Die deutſche Militärmiſſion in Konſtankinopel.
Merſeburg, 21. Februar.

Jm Sommer werden es drei Jahre, daß die Deutſchen Ma
rokko räumten und Herr von Kiderlen ſich am Kongo durch
Sumpfländereien entſchädigen ließ, die Deutſchland früher ſchon
einmal ausgeſchlagen hatte. Man hört auch nichts davon, daß
Deutſche Verlangen trügen, ſich dort anzuſiedeln, während Ma-
rokko begehrtes Land von deutſcher Seite war.

An Marokko wird man erinnert, wenn man lieſt, wie es
der deutſchen Militärmiſſion in Konſtantinopel ergeht. Der
deutſche Kaiſer bewilligte auf Anſuchen eine Anzahl höherer
Offiziere für die türkiſche Armee, und kaum ſind ſie einige Wo-
chen dort, ſo ſucht man ſie hinaus zu „graulen“, was wohl
ſchließlich gelingen wird.
Diesmal gehen die HOuertreibereien von Rußland aus, ſicht

bar, unſichtbar ſind es wahrſcheinlich auch hier die Franzoſen,
die ihre Hand im Spiele haben. Die Zeiten, da die franzö-
ſiſche Diplomatie an die deutſche unter Bismarck nicht
„tippen“ konnte, ſind vorüber, die Franzoſen ſind in den letzten
Jahren recht geſchickte Diplomaten geworden, und was uns aus
dem mehrmonatlichen Aufenthalt Delcaſſes in Petersburg noch
erblühen wird, wird uns vielleicht ſpäter erſt einmal klar wer-
den. Rußland rüſtet und rüſtet gegen Deutſchland und Hſter-
reich.

Ruſſiſche Politik.
Die „Leipz. Neueſt.“ bringen unter vorſtehender über-

ſchrift einen längeren Artikel, dem wir folgendes entnehmen:
Jetzt wird ſelbſt in Blättern, die bisher noch jeden Hinweis

auf die Bedrohlichkeit der ruſſiſchen Politik als ein Phantaſie-
bild alldeutſcher Bierbankpolitiker zu verſpotten ſuchten, die
Nachricht verbreitet, daß an der ruſſiſchen Weſtgrenze drei neue
Armeekorps errichtet werden ſollen. Auch kann man es nicht
mehr leugnen, daß die Einberufung der ruſſiſchen Landwehr zu
außerordentlichen Übungen im Weſten nicht zu den Symptomen
gehört, an denen Friedensfreunde ſich ergötzen mögen. Und
noch weniger wird ſie die Tatſache beglücken, daß im Dezem-
ber ein Ukas des Zaren die Zurückbehaltung des älteſten Prä-
ſenzjahrganges bei den Waffen angeordnet hat, daß alſo faſt
eine halbe Million mobiliſierter Kämpfer zurückbehalten wurde
und zugleich das Rekrutenkontingent um 25 000 Mann erhöht
iſt. Ein gewaltiges Leben herrſcht auch auf allen Stapelplätzen
für Proviant und Material in Kleinrußland wie in Polen.
Mit ſeiner Milliardenanleihe für Eiſenbahnbauten hat gleich-
zeitig Herr Kokowzow die finanzielle Kriegsbereitſchaft geſchaf-
fen. Und die Diplomatie? Sind die Miniſter der Balkanſtaa-
ten in Petersburg wirklich nur zuſammengetreten, um Tee zu
trinken oder ſich mit einem Wodka den Magen zu wärmen?
Oder ſoll nicht der neue Balkanblock beſtimmt ſein, einen weite-
ren Pfahl im Fleiſche unſeres öſterreichiſchen Bundesgenoſſen
zu bilden, für den Ernſtfall einen Teil der Heeresmacht abzu-
lenken und dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze fernzuhalten? Jm-
mer lauter triumphieren die Organe der ruſſiſchen Nationa-
liſten, daß ihre Stunde geſchlagen hat, und immer höhniſcher
klingen die Prophezeiungen von dem jetzt völlig unaufhaltſamen
Zerfall der Habsburgiſchen Monarchie, von einer „kataſtropha-
len Liquidierung“ der ſeit Jahrhunderten aufgehäuften Fehler
Hſterreichs.

Ganz gewiß gehören in dieſes Kapitel ruſſiſcher Bedrohlich-
keit auch die intenſiven Verſuche, durch eine geſteigerte Spio-
nage das Terrain vorzubereiten und durch eine planmäßige
Wühlarbeit in den rutheniſchen Grenzdiſtrikten eine Art von
Chouanerie zu ſchaffen, das Landvolk zu revoltieren und mit
Hilfe des rollenden Rubels eine feidſelige Stimmung zu er-
zeugen, die bei der überſchreitung der Grenzen durch Rußland
ihre letzten Früchte tragen ſoll. Die jüngſten Prozeſſe haben
nach dieſer Richtung volles Licht geſchaffen und gezeigt, wie der
Rubel wieder einmal ſich munter auf die Reiſe begibt. Unver-
geſſen iſt das grauenvolle Spiel, das im Intereſſe Rußlands
der Oberſt Redl mit ſeiner Ehre und der Sicherheit ſeines Va
terlandes geſpielt hat. Und eben jetzt hat vor dem Wiener
Landesgericht ein Prozeß gegen zwei Offiziere begonnen, die in
engſter Verbindung mit dem ruſſiſchen Militärattache in Wien
das verbrecheriſche Treiben jenes Mannes fortgeſetzt und über-
troffen haben. Doppelt gefährlich iſt das Treiben dieſer Män-
ner, der Brüder Jandric, in einer Zeit geweſen, in der ein
Krieg zwiſchen Rußland und Hſterreich hart auf des Meſſers
Schneide ſtand.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Wien, 20. Februar. Wie von gut unterrichteter Seite

aus Konſtantinopel telegraphiert wird, wird die Abreiſe des der

deutſchen Militärmiſſion angehörenden Oberſten Strempel von
deutſcher Seite mit ſeinem geſundheitlichen Befinden in Zu-
ſammenhang gebracht, von türkiſcher Seite hingegen mit den
ruſſiſchen Quertreibereien, die zum Ziele hätten, den mit den
türkiſchen Verhältniſſen am beſten vertrauten und als ehrlicher
Türkenfreund bekannten Offizier von der' Militärmiſſion zu
trennen und ſo deren Arbeit zu erſchweren. Daß die ruſſi-
ſchen Quertreibereien, obwohl man eine Zeitlang von ihnen
nichts gehört hat, noch nicht eingeſchlafen ſind, geht auch aus
einer Meldung der Petersburger „Börſenzeitung“ hervor, die
ſogar wiſſen will, daß die deutſche Militärmiſſion Konſtantino-
pel und die Türkei überhaupt ſehr bald ganz verlaſſen werde,
weil zwiſchen ihren Mitgliedern und höheren türkiſchen Befehls-
habern Zwiſtigkeiten ausgebrochen ſeien.

Wien, 20. Februar. Infolge der ruſſiſchen Zurückbehal-
tungen von Reſerviſten und der franzöſiſchen Grenzverſtär-
kungen ſind die öſterreichiſch- ungariſche und die deutſche Kriegs-
verwaltung übereingekommen, eine Erhöhung ihrer Truppen-
ſtände während der Herbſt- und Wintermonate durch Einzie-
hung von Reſerviſten zu Waffenübungen durchzuführen.

Deutſches Reich.

Berlin, 21. Februar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer iſt von den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Karlsruhe
hierher zurückgekehrt.

Dem Bundesrat iſt eine Vorlage über Änderungen der
Service-Klaſſeneinteilung zugegangen. Es handelt ſich nicht
um eine allgemeine Neuregelung der Klaſſeneinteilung, die
nicht vor dem Jahre 1918 erfolgen wird, ſondern lediglich um
die Neuregelung für eine Anzahl von Orten, die in eine höhere
Serviceklaſſe verſetzt werden ſollen. Außer einigen wenigen
großen Städten, die hierfür in Betracht kommen, wie Dresden,
Leipzig und Mannheim, ſind es meiſt Orte, die ſich in den letz-
ten Jahren ſehr ſchnell zu ſtark bevölkerten Fabrikſtädten ent-
wickelt haben, und in denen daher die Wohnungsmieten unver-
hältnismäßig geſtiegen ſind.

Baden-Baden, 20. Februar. Der Extrazug mit den
fürſtlichen Leidtragenden und der Leiche der Prinzeſſin Wilhelm
von Baden traf um 3 Uhr auf dem hieſigen Hauptbahnhofe ein.
Nachdem die Leiche auf den am Bahnhofe ſtehenden, mit ſechs
Pferden beſpannten Leichenwagen gebracht worden war, ſetzte
ſich der Zug nach der Kapelle in der Lichtenthaler Allee in Be-
wegung. Die Straßen, welche der Zug paſſierte, waren mit auf
Halbmaſt gehißten Fahnen und Traueremblemen geſchmückt.
Eine zahlreiche Menſchenmenge begrüßte auch hier den letzten
Gang der in Baden-Baden ſehr beliebten Fürſtin mit ehr-
furchtsvollem Schweigen. Am Portal der ruſſiſchen Kapelle
wurde der Sarg unter Vorantritt der Geiſtlichkeit vor den Al-
tar geſtellt. Die Kammerherren ſtellten ſich zur Seite des Sar-
ges auf, vor ihm der Trauermarſchall ſowie der die Orden der
verſtorbenen Prinzeſſin tragende Kammerherr. Nachmittags 4
Uh fand in der von der verſtorbenen Prinzeſſin Wilhelm von
Baden ſeinerzeit dem ruſſiſchen Staate geſchenkten ruſſiſchen
Kapelle ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, an dem die fürſtlichen
Anverwandten, das Großherzogspaar von Baden, das Prinzen-
paar Max von Baden, Großherzogin Luiſe von Baden und das
Herzogspaar von Anhalt nebſt den Hochwürdenträgern, denen
ſich in Baden-Baden noch der frühere ruſſiſche Geſandte Frei-
herr von Knorring anſchloß, teilnahmen. Der Sarg wurde
nach beendeter Trauerfeier von den Kammerherren in die an
die Kapelle angebaute Gruft getragen und dort beigeſetzt.

Die Stichwahl in Jerichow.
Burg, 20. Februar. Bei der heutigen Stichwahl im

Wahlkreiſe Jerichow 1 und 2 erhielten nach der bisherigen Er-
mittelung von Schiele (konſ.) 16 625 Stimmen und Haupt
(Soz.) 15 259 Stimmen. Gewählt wurde mithin von Schiele
(konſ.) Einige Ortſchaften ſtehen noch aus.

Dieſes Wahlreſultat, an ſich hocherfreulich, läßt das unan-
genehme und peinliche Empfinden zurück, daß von freiſinniger
Seite ſowohl ſeitens der Zentralleitung in Berlin, wie ſeitens
der Leitung im Wahlkreiſe ſelbſt, die Wahlparole ausgegeben
worden iſt, für den Sozialdemokraten und gegen den Konſer-
vativen zu ſtimmen. Die Wählerſchaft hat ſich glücklicherweiſe
an dieſe Parole nur zum Teil gekehrt, und ſo iſt es verhütet
worden, daß noch ein Sozialdemokrat mehr in den Reichs-
tag gekommen iſt. Der freiſinnigen Parteileitung wird man
aber ihre Haltung ſo bald nicht vergeſſen.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg

Lokales.
Merfeburg, 21. Februar.

Verkehrs-Verein. Geſtern, Freitag, abend fand eine Vor-
ſtandsſitzung ſtatt. Es wurde folgendes verhandelt: 1. Die
Führerangelegenheit wurde endgültig erledigt, und wird ein
gedruckter Führer durch Merſeburg in gefälliger Ausſtattung
mit ausführlichem Stadtplan in nächſter Zeit herausgegeben.
2. erfolgte die Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder. 3. wurde
der Vorſitzende beauftragt, wegen der Straßenreinigung ſich
nochmals mit dem Magiſtrat bezw. der ſtädtiſchen Kommiſſion
in Verbindung zu ſetzen, und es ſoll ferner dieſe Angelegenheit
ſowie die Regelung der Müllabfuhr in Gemeinſchaft mit dem
Hausbeſitzer-Verein weiter behandelt werden. 4. wurde an-
geregt, bei dem hieſigen Eiſenbahnſtationsvorſtand vorſtellig zu
werden, daß bei ankommenden Zügen den Reiſenden genügend
Gelegenheit geboten wird, Gepäckträger zu erlangen. 5. es ſoll
bei dem Verein für Heimatkunde darauf hingewirkt werden,
daß am Eingang des Heimatmuſeums ein Schild angebracht
wird mit dem Hinweis, zu welcher Zeit das Muſeum geöffnet
iſt und ferner um Anbringung von einigen Schildern ſo u.
a. am Domplatz die auf das Heimatmuſeum hinweiſen, ge-
beten werden. 6. Die Jahresverſammlung ſoll Mitte März
ſtattfinden.

Gerichtlicher Hausverkauf. Heute wurde das Haus
Markt 33, dem Baugewerksmeiſter Hoffmann gehörig, in dem
ſich früher das Ehlertſche Porzellangeſchäft, jetzt ein Blumen-
laden befindet, vor Gericht zwangsweiſe verſteigert. Höchſtbie-
tender blieb der hieſige Vorſchußverein mit 41 500 M.

Berichtigung. Zu dem geſtrigen Arttikel, betreffend
Ortszulagen, werden wir von beteiligter Seite darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß nicht der Lehrerverein der Provinz Sachſen
ſich gegen die Ortszulagen ausgeſprochen hat, ſondern eine Ver-
ſammlung von Verwaltungsbeamten. Sodann ſollte es richtig
heißen: „Das Stadtverordnetenkollegium hat die Ortszulagen
kürzlich abgelehnt aus denſelben Gründen, wie im Frühjahr
d. Js. der Magiſtrat und dieſer dann auch wieder kürz-
lich vor der entſcheidenden Sitzung des Stadtverordnetenkolle-
giums. Die Worte „der Magiſtrat“ waren irrtümlicher Weiſe
im geſtrigen Artikel ausgelaſſen worden. Die ganze Angelegen-
heit iſt durch den vom Lehrerverein ausgehenden, im „Corr.“
zur Veröffentlichung gebrachten Artikel wieder aufgenommen
worden, obſchon man ſie nach dem jüngſten Beſchluß der Stadt-
verordneten allgemein für erledigt hielt. Unaufgeklärt bleibt
es, und das iſt recht intereſſant an der Sache, aus welchem
Grunde im Frühjahr vorigen Jahres der Magiſtrat gegen die
Ortszulagen geſtimmt hat, einige Wochen ſpäter aber dafür.
Motiviert wurde das letztere ſ. Zt. damit vom Magiſtratstiſche
aus, daß ein Miniſterialreſkript beſtände, wonach die Zulagen
zu gewähren ſeien. Ein ſolches Reſkript exiſtiert aber, ſoweit
bekannt, nur für die Bezirksregierung in Erfurt mit Bezug auf
die Ortszulagen in Nordhauſen. Man iſt alſo bisher noch im
Unklaren, 1. auf welche Weiſe im Sommer vorigen Jahres,
nachdem die Zulagen abgelehnt worden waren, wieder an den
hieſigen Magiſtrat herangetreten worden iſt und 2. ob ein Mi-
niſterialreſkript exiſtiert, worauf ſich der Magiſtrat in öffent-
licher Sitzung berief, das mit Bezug auf Ortszulagen an alle
drei Bezirksregierungen der Provinz Sachſen ergangen iſt oder
ob ein ſolches nur für die Bezirksregierung in Erfurt exiſtiert.
Es könnte nur im Jntereſſe aller Beteiligten liegen, wenn nach-
träglich dieſe Angelegenheit öffentlich klargeſtellt würde.

Provinz und Umgegend.
Rordhauſen, 20. Februar. Einer hierher gelangten Mel-

dung zufolge wurde heute der frühere Fürſtlich-Stolbergſche
Forſtkaſſenrendant Wolff aus Jlfeld, der im Sommer vorigen
Jahres nach Unterſchlagung von 500 000 M. flüchtig wurde, in
Dortmund verhaftet. Er war daſelbſt von einem Nordhauſener
Einwohner erkannt worden, der ſeine Feſtnahme veranlaßte.

Halle, 20. Februar. Heute mittag erfolgte die Einweihung
des Erweiterungsbaues des Marthahauſes, das eine Bildungs-
anſtalt für junge Mädchen, insbeſondere in hauswirtſchaftlicher
Hinſicht iſt und gebildeten Damen als Hoſpiz dient. Der Ober-
hofprediger Exzellenz D. Dryander-Berlin überbrachte die
Grüße und Segenswünſche der Kaiſerin, die ſich lebhaft für das
Ergehen des Marthahauſes hier intereſſiert. Generalſuperin-
tendent Gennrich- Magdeburg hielt die Weiherede. Oberpräſi-
dent Exzellenz von Hegel übermittelte die Glückwünſche der
Provinz Sachſen, Stadtrat Dr. Tepelmann die der Stadt Halle.
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Kölner und Berliner Richtung.
Über die Differenzen in der Zentrumspartei iſt es in den

letzten Tagen ziemlich ſtill geweſen, die Gegenſätze ſcheinen aber
tiefgehender Natur zu ſein.

Wir verzeichnen folgenden Bericht:
Berlin, 20. Februar. Am Mittwoch abend veranſtaltete

die Zentrumspartei von Berlin und der Provinz Brandenburg
eine Kundgebung zum Gewerkſchaftsſtreit. Jn dem erſten Re
ferat des Abends, das Abg. Leicht (Bamberg), der Nachfolger
Dr. Schädlers, übernommen hatte, wurde der „rxrein politiſche
Charakter“ der Zentrumspartei und die Notwendigkeit der Un-
terſtützung der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung ſofort kräftig
unterſtrichen. Es ſei unverantwortlich von denen, die die Mi-
nierarbeit im Zentrumsturm unternehmen, das Vertrauen der
Katholiken zu einer Partei zu untergraben, die ſich in 43 Jah-
ren aufreibender Arbeit als eifrigſter Hort der religiöſen Frei-
heit im Jntereſſe des katholiſchen Volkes erwieſen habe. Der
Leiter der Verſammlung ſchlug eine Reſolution vor, die im we-
ſentlichen eine ausdrückliche Anerkennung des Aufrufs bildete,
den der neue Reichsausſchuß des Zentrums erlaſſen hatte. Ein
Mitglied des Berliner Parteiausſchuſſes, Kirch, beantragte zu
dieſer Reſolution einen Zuſatz, der auf eine Vertrauenserklä-
rung an den Kardinal Kopp gegen „einen falſchen Deutungs-
verſuch des Reichsausſchußaufrufs“ hinauslief. Bei dem Ver-
ſuch, dieſen Zuſatz im Sinne der Berliner Richtung zu begrün-
den, erhob ſich ſtürmiſcher Widerſpruch, und als der Redner in
ſeinen Ausführungen fortfuhr, allgemeiner Tumult, der ſich erſt
legte, als der Leiter der Verſammlung den Antragſteller zwang,
ſeine Begründungsausführungen abzubrechen. Der Zuſatz

Anmkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Der Gebrauch des Roten Kreuzes

iſt nach dem Geſetz vom 22. März
1902 im allgemeinen verboten und
nur noch dem geſtattet, der eine be-
ſondere Genehmigung erhalten hat.
S Das Zeichen des „Roten Kreuzes“
wird gleichwohl vielfach noch, an
ſcheinend ſogar in zunehmendem
Maße, unbefugter Weiſe von Ein-
zelnen (Schweſtern, Maſſeuren uſw.)
oder Verbänden, (Schweſterheimen,
Samaritertrupps der Pfadfinder uſw.)
als Broſche, Armbinde uſw. getragen
und zur Bezeichnung von Schildern
und Gegenſtänden zur Kranken-
pflege uſw. verwandt.

Derartige Zuwiderhandlungen
werden fortan ohne weiteres beſtraft
werden. Dies gilt auch für die
Fälle, wo die Möglichkeit einer Ver
wechſelung mit dem geſetzlich ge-
ſchützten Zeichen des Roten Kreuzes
gegeben iſt (S 3 des Geſetzes).
WMerſeburg, den 16. Februar 1914.

Der Königliche Landratk.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

erſcheinen.

einzureichen.

Kirch wurde dann mit erdrückender Mehrheit abgelehnt und
die Reſolution in der knappen Form des Vorſtandes einſtimmig
angenommen. Das zweite Referat des Abends hatte Reichs

tagsabg. Freiherr von Aretin. unächſt gegen die Parteien der Linken ſich wendete. Dann plä
dierte er unter ſtürmiſcher, ſich immer wiederholender Zuſtim-
mung für ein weiteres Zuſammenarbeiten der katholiſchen und
der evangeliſchen Arbeiter in den chriſtlichen Gewerkſchaften.
Das kirchliche Hirtenamt anerkenne jeder Zentrumsmann in
religiöſen Sachen, in politiſchen Fragen aber entſcheiden für
das Zentrum nur politiſche Geſichtspunkte. Der Referent pole-
miſierte nicht ausdrücklich gegen den Standpunkt Kopps, der
ſtarke Beifall, der jedoch den prinzipiellen Ausführungen hin-
ſichtlich der bekannten Streitfrage folgte, zeigte, daß auch die
Kölner Richtung in Berlin immerhin eine recht anſehnliche An-
hängerſchar ſich erworben hat.

eeeeneeeeev
ne anakmachun g.Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für die hieſige Stadt wird nach

einer Bekanntmachung des Königlichen Landrats vom 11. Februar d. J.
wie folgt vorgenommen,
Montag, den 9. März d. J., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer Hof
Militärpflichtige aus der Sadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A--G.
Dienstag, den 10. März d. J., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer Hof
Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben H-- M.
Mittwoch, den 11. März d. J., früh 3 Uhr in Merſeburg im Thüringer Hof
Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben N--8.
Donnerstag, den 12. März d. J., früh 3 Uhr in Merſeburg im Thüringer Hof

Den Militärpflichtigen werden noch beſondere Geſtellungsbefehle zu-
gehen, es bleiben jedoch auch diejenigen,
halten, verpſlichtet, ſich pünktlich zu geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militärpflichtige kommen die ge- I.
ſetzlichen Strafbeſtimmungen unnachſichtkkch zur Anwendufigt:

Etwaige ausſtehende Anträge auſ Zurückſtellung ſind ſofort an uns

Die Reklamanten haben mit ſämtlichen Angehörigen, bei denen es
auf die Beurteilung der Erwerbsfähigkeit ankomnmt, am 16. März d. J.
nochmals vor der Erſatzkommiſſion zu erſcheinen, um über die angebrachte
Reklamation zu verhandeln.
Grund zur Verwerfung der Reklamation.

Merſeburg, den 16. Februar 1914.

Kleines Feuilleton.
Rockefeller und der Skeuerexekutor. Aus Newyork, 20.

Februar, wird berichtet: Zwiſchen den amerikaniſchen Steuer-
behörden und dem Milliardär Rockefeller beſteht ſeit einiger
Zeit offener Krieg. Bisher war es den Steuerbehörden nicht
gelungen, in die Wohnung Rockefellers einzudringen, um die
geſetzlich vorgeſchriebene perſönliche Zuſtellung des Zahlungs
befehls zu bewirken. Man ſchritt daher, wie amerikaniſche
Blätter melden, zu einer Kriegsliſt. Die Nichte des amerikani-
ſchen Petroleumkönigs war zu einem Ball geladen. Ein jun-
ger, elegant gekleideter Herr näherte ſich der Dame und tanzte
wiederholt mit ihr. Nach Schluß des Balles bat er Rockefel-

Bek

und haben ſich hierbei vorzuſtellen:

Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben T--2. 1
Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche noch keine definitive 2

Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeiten befreit,
fordern wir hierdurch auf, zu der angegebenen Zeit und an dem ange
gebenen Orte mit reingewaſchenem Körper und reinem Hemd pünktlich zu j 5. Etwaige

welche einen ſolchen nicht er-

2.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein
Zur

Er verlas eine Rede, die zu

zu dürfen, was auch zugeſagt wurde. Als der Tänzer am näch
ſten Tage vor der Wohnung Rockefellers erſchien, wurde er na
türlich gleich eingelaſſen. Kaum waw er jedoch in der Woh-
nung, als er ein umfangreiches Aktenbündel aus der Taſche zog,
ſeine Legitimation als Steuerbeamter vorlegte und ein Pfän-
dungsprotokoll über 62 Millionen vorlegte. Rockefeller, der ſich
ſo überliſtet ſah, war auf dieſe Weiſe gezwungen, die Millionen
zu bezahlen, wenn er ſeine Möbel nicht mit dem Siegel verſehen
laſſen wollte. Bei alledem hat er aber noch nicht genug ge-
zahlt; denn die Steuerbehörden wollen nach neueſter Prüfung
feſtgeſtellt haben, daß Rockefeller noch weitere 175 Millionen
rückſtändige Steuern aus dem letzten Jahre zu entrichten habe.

2 2

Berlin, 19. Februar. Die Stadtverordnetenverſammlung
genehmigte nach kurzer Debatte einſtimmig die Vorlage des
Magiſtrats, dem Verein für innere ſoziale Koloniſation ein Dar-
lehen von 100 000 Mark zur Verfügung zu ſtellen, um den Ar
beitsloſen Berlins Beſchäftigung zu geben. Außerdem wur-
den 5000 Mark für die durch das Hochwaſſer an der Oſtſee Ge
ſchädigten bewilligt.

Die Weltausſtellung für Buchgewerbe und Graphik Leip
zig 1914 wird beſtimmt am 6. Mai, mittags 1412 Uhr, eröff-
net werden, und zwar durch König Friedrich Auguſt von Sach
ſen. Der König nimmt an dem Frühſtück und an dem Rund

Von 4—5 Uhr Kaffeepauſe: Kaffee und Kuchenbuffett.
dient zur Deckung der Koſten der Verſammlung.

Um 5 Uhr nachmittags pünktlich

Freunde des Vereins uns herzlich willkommen.

gang durch die Ausſtellung teil.

Vaterländ. FrauenVerein MerſeburgStadt.

Mitglieder Verſammlung
am Freitag, 27. Februar 1914, nachmittags 3 Uhr im „Tivoli“

Tagesordnung:
Berichterſtattung über das Vereinsjahr 1913.
Kaſſenbericht für 1913.
Beſchlußfaſſung über die Entlaſtung des Schatzmieiſters und des Vorſtandes.
Beratung des Voranſchlages für 1914.

Anträge aus der Mitte der Verſammlung.

Der Ertrag

Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Gocht aus Halle über:
„Krüppelpflege und -Heilung“ mit Röntgen Demon-
ſtrationen und Lichtbildern.
Vortrag des Herrn Diviſionspfarrers Schneider aus Halle
über „Krüppelpflegeanſtalten“ mit Lichtbildern.

Zu dieſer Verſammlung laden wir unſere Mitglieder ein mit der
Bitte um recht zahlreiches Erſcheinen.

Kaffeepauſe und zu den Vorträgen ſind Freundinnen und
Der Vorſtand.

Der Magiſtrat.
Jch mache hiermit auf das in der

nachſtehenden Nummer des Re-
gierungsamtsblattes erſcheinende Ver-

zeichnis der zur Annahme von
Praktikanten ermächtigten Kranken-
häuſer des Regierungsbezirks auf-
merkſam. Gleichzeitig weiſe ich
darauf hin, daß auch die Buchaus-
gabe 1914 des amtlichen Verzeich-
niſſes der zur Annahme von Prakti-
kanten ermächtigten Krankenhäuſer
und mediziniſch wiſſenſchaftlichen
Jnſtitute im deutſchen Reiche im
Verlage von Julius Springer,
Berlin W. 9, Linkſtraße 23/24, er-
ſchienen iſt.
Merſeburg, den 16. Februar 1914.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski.

nommen.

Klaſſe zuzuführen.
Bekannkmachung.

Die Küchenabfälle aus dem ſtädtiſchen

Lyzeum.
a) Die Aufnahme derjenigen zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche das hieſige Lyzeum beſuchen ſollen, findet im Lehrerzimmer
des Lyzeums, Schulſtraße 1, am

Mittwoch, den 4. März, nachmittags 4 bis 6 Uhr ſtatt.
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen.

b) Diejenigen Mädchen, welche Oſtern d. J. aus anderen Schulen
in das hieſige Lyzeum übergehen ſollen, werden am Mittwoch, den
15. April, vormittags 10 Uhr im Lehrerzimmer geprüft und aufge-

Das letzte Schulzeugnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpf-
zeugnis ſind vorzulegen, Schreibmaterial iſt mitzubringen.

c) Das neue Schuljahr beginnt
Donnerstag, den 16. April, morgens 3 Uhr.

d) Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der zehnten

Merſeburg, den 20. Februar 1914.

Private Anzeigen

öffentlich

Der Direktor,.
Kraneenhauſe auf dieZeit vom 1. April
1914 bis 31. März 1915 ſollen ver-
ſteigert werden.

Termin hierzu wird auf
Mittwoch, den 25. März d. Js.

vormittags 11 Uhr
im Ausſchuß Sitzungszimmer,
Rathaus 1 Treppe anberaumt.
Merſeburg, den 17. Februar 1914.
S. Die Krankenhaus-Deputation.

Die I Schweinepeſt unter dem
Schweinebeſtande der Gutsbeſitzer
Herzog und Burkhardt in Göhlitzſch

iſt erloſchen. hMerfeburg, den 19. Februar 1914.
Der Amesvorſteher des Bezirks

Spergau.

re her

w r 9
Unter dem Schweinebeſtande des
Gutsbeſitzers Ernſt Dunzel in Spergau
iſt die Schweinepeſt ausgebrochen.

Persil
Wäscht und desinfiziert

Wollwäsche
e ne u HEMELESEEEXXED]Spergau.

Große Land wirtſchaftliche Vieh

und JuventarAuktion in Laucha (Unſtrut)
Station der Strecke Naumburg-Artern.

Donnerstag, den 26. Februar er. von vormittags 10 Uhr
ab ſoll das ſeither dem Stadtgutsbeſitzer G. Löſche gehörige

lebende und tote Jnventar
meiſtbietend zu dem im Termine bekannt gemachten

Bedingungen verſteigert werden.

Zum Verkauf kommen:
5 ſchwere Arbeitspferde 6-—-9 Jahre alt, 27 Stück
Milchkühe, 10 Stück Zugochſen, 15 große Läufer bis
2 Zentner ſchwer, komplette 12pferd. Lokomobile mit
Dreſchapparat und Bindfadenpreſſe, ſewie 1 Dampf-
häckſelmaſchine und Dampf-Schrotmühle, 1 Landauer,
2 Kutſchwagen, 10 Stück 4zöll. Wagen, 1 Spreuwagen,
1 Feldwagen,
2 Drillmaſchinen, davon eine 2 m breit,
(Ableger), 1 Düngerſtreuer, 1 Hackmaſchine, 1 Rüben-
heber, 4 große Glatt- und Ringelwalzen, 1 Dünger-
mühle, diverſe Sack'ſche Pflüge und Dreiſcharpflüge,
Eggen, Krimmer, Jgel und Häufelpflüge, 4 Dezimal-
wagen, Planen, Getreideſäcke, Milchgeräte, 3 komplette
Kutſchgeſchirre, 500 Schock Ernteſeile, zirka 7000
Zentner Schnitzel und Rübenkraut und alle ſonſt noch
vorhandenen Geräte.

Die Auktion findet in der Feldſcheune am Bahnhof ſtatt.

Peckolt Raake, Vanklgeſchäft,

Eiſenblechfaß,
1 Mähmaſchine

1 Jauchenwagen mit

Halle a. S.
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Der L. Familienabend
der Altenburg

findet Montag, den 23. Februar,
abends 7 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Einlaß gegen Abgabe der Mit-
gliedskarten.

Liſte zum Einzeichnen neuer Mit-
z lieder am Saaleingang (Jahres-

e itrag 40 Pf.)
Der Vorſtand. Delius.

Kirchlicher Verein

des Reumarkts.
Dienstag, den 24. Februar, abends

8 Uhr, im Gaſthof „Goldener Stern“
Geſchäftliche Mitteilungen.

2. „Die Alkoholgefahr und ihre Be
kämpfung“. (Ref. P. Boit.)Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Passage- Theater.

Lichtspielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.

Zur Vorführung gelangen
nurerſtklaſſige Schöpfungen
der Kinokunſt, ſinngemäß

durch unſer Theater Orcheſter
begleitet.

Jeden Mittwoch u. Sonnabend
ProgrammWechſel.

Beginn der Vorführungen:

präziſe 4 Uhr nachmittags.
Sonn u. Feſttags um 3 Uhr.

Jugend- Vorſtellung
nur Sonntags nachmittag.

Daimatiens herriſche

Gestade.
h nMüller Bl Lebens

versicherungsagent.h e tet R eCango (moderner Can2)

pee, Saumont. Woche.

34 i 4Ihre Hoheit.
(Hauptrolle Henny Porten

t

er
x

Die Direktion.

ne

m l m du

De

Für Riemenbetrieb oder direkte KupplungIII

Stadttheater in Halle.

Matinee der Literar.

7 Uhr: Martha.

t

u Ap

Malz, oder rund 3300 Gerſten-
körner ſind nötig, um ein Liter
des altberühmten Köſtritzer Schwarz-
bieres herzuſtellen. Daher der hohe
Nährwert. Viel Extrakt und wenig
Alkohol, das ſind die Vorzüge des
Köſtritzer Schwarzbieres, durch die
es zu einem Jdeal-Getränk für Ge-
ſunde und Kranke wird. Jn keinem
Haushalte ſollte daher Köſtritzer
Schwarzbier als tägliches Tafel-
getränk fehlen. Köſtritzer Schwarz-bier wird von ärztlichen Autoritäten

als Kräftigungsmittel verordnet und
iſt in vielen Krankenhäuſern, Sanga-
torien 2c. eingeführt. Verlangen Sie
überall das echte Köſtritzer aus der

Fürſtlichen Brauerei Köſtritz.
Nur echt bei: Bernhard Oeltzſchuer,
Biergroßhdlg., Merſeburg- Mücheln;
Karl Schmidt, Unter Altenburg
A. Welzel, Domplatz; Chr. Bohm
Nachf. Jnuh.: Reinh. Sachſe, An der

Geiſel 3.

Zur

FrühjahrsPflanzung
empfiehlt die

Baumſchule von C. Patzſch
in Zweimen bei Zöſchen

großen Vorrat an
ſtarken Aepfel-, Kirſch-,
Walnußbäumen, Pfirſiche,

Aprikoſen.

Ausverkauf wegen tag eines
großen Quartiers

Moderne
Schuhwaren

empfiehlt in großer Auswahl zu
bill. Preiſen

Otto Riedel,
Burgſtr. 11. Burgſtr. 11.
Reparaturen ſchnell und gut.
Neue Ritter Pianos und Har-
moninms werden vermietet, bei
ſpäterem Kaufe Anrechnung der
gezahlten Miete Rud. M ckert,Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

Du nun T Il n l II II hbchste Auszeſchnungen

R OI,

mit RW-Patent- Steuerung und Leistungen bis zu 800 PS, sind neuzeitliche

Kraftmaschinen, die durch ihre unbeschränkte Verwendbarkeit, hohe Wirtschaftlichkeit
und Einfachheit der Bedienung Woeltruf erlangt haben.

Die Wolf'schen Lokomobilen begnügen sich im Gegensatz zu den Verbrennungs-
motoren mit jedem billig erhältlichen Brennstoff, und sie gewahrleisten bei Verwertung
des Abdampfes für Heiz- und Betriebszwecke die günstigsete überhaupt zu erreichende
Srennstoff Ausnutzung. Angebote und Beratung durch Ingenieure kostenlos.

Aen qesellschaftmagereZweigburean Leipzig, Gerberstrasse 2-4.
l. Sesamter zeugung über T non PS.

Sonntag, 22. Febr., vorm. 11 Uhr:
Geſellſchaft:

Schirin und Gertraude; abds. 5 Uhr:
Parfival. Montag, 23. Febr., abds.

J Sonntag früh von 8 Uhr an

R. Baumanu.

Hpeckkuchen.

Institut „Phönix“,
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 56.
Ermittlungen in Zivil- u. Straf-
prozessen. Heirats-Auskünfte!
über Vorleben, Verkehr, Ge-sundh., Ruf, COharakt., Kinkom.,
Vermög, Mitgift etc. An allen
Plätzen d. Erde. Tausend freiw.

I Dankschreiben, absolute Ver-
trauenswürdigkeit.

31000,00 Mk.
ſind in getr. Poſten auf Hypotheken

zu vergeben, Andr. Eisfeld, Privat
mann, Hannover, Krauſenſtr. 36, III.

Dank.
Meine Frau litt ſeit langen Jahren

an Nervenſchwäche, Kopf-, Magen-
u. Leibſchmerzen, Hetztlopfen, Ver

dauungsſtörungen, Angſtgefühl,
Schlafloſigkeit, Froſt, abwechſelnd
Hitze, Schweißausbrüchen, Mangel
an Appetit, Kreuz und Rücken-
ſchmerzen, Mattigkeit und Schwäche
im ganzen Körper. Auf Empfehlung
des Landwirts Heger in Heckenbek
bei Gandersheim wandte auch ich
mich an Herrn A. Pfiſter in Dresden
Oſtraallee 2 und durch deſſen einf.
ſchriftliche Anordnungen fühlt ſich
meine Frau nun von ihrem Leiden
gänzlich befreit. Landwirt Hermann
Poppe in Döllingen, Poſt Hohen-
leipiſch.

Allen denen, die an

Krämpfen
(Fallſucht) leiden, gebe ich aus Dank-
barkeit gern Auskunft gegen Rück
porto,
einfaches, unſchädl. Mittel davon be-
freit worden iſt. A. Friedrich,
HalleTrotha 7, Köthnerſtr. 5.

Werter Herr
Mein alter Beinschaden heſſt schön

durch Ihre Rino- Salbe. Seit zehn
z habe ich schon alles mög-

che angewendet, aber nichts hat
frholten, aber nachdem ich jetzr
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alleswieder geheilt, wofür jch Innen

meinen aufrichtigsten Dank aus-
epreche.

Podterl, R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Flechten und Häaut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in deu
Apotheken vorrätig aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rotund Firma Rich, Cchubert Co.

Weinböhla Dresden.
Falschungen weise nan zurück,

r d dLandwirtsſöhne e en
Landw. Lehranuſtalt u. Lehrmolkerei, Braunſchweig, durch zeitgem. Kusbild. gute Exiſtenz i. Abt. A
als Verwalter, Rechnungsf. n. Sekretä Abt. B
als Molkereibeamte. Aust. Proſp. koft I Dir.AKramase. In 20 Jahr. h. We
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Drucksachen

enekunit,

all süch o
17-22 Stickstoff. Mischhar, bes. mit Thomasmehl u. Kaipit.

ein Lagergefahr!
und Bezugsquellen Nachweisereinigung für Stickstoffdünger, G. m. b. H. Berlin SW. 11 Dessauerstr. 19.

ist der pnigete der besten Stickstolf-

dünger zu
und zu Hackfrüchten.

Kostenlos

Sommergetreide

durch: Verkaufs

Weſtauskunſteſ und Detfertir-

wie m. 15jähr. Sohn durch

l.

M. 1000000
mit 1020 rückzahlbare Anleihe

der Chemischen Fabrik BRuckau
verzinslich mit 50 bis zum 31. März 1918,

Von da ab mit 4 bis zur güänzlichen Tilgung,
rückzahlbar vom Jahre 1918 ab,

Stücke à M. 3.000, 2.000. 1.000. und
M. 500 zum Kurse von 990 fravko Provision.

M. 4000000
5 Gewerkschaft Vesta (Michel-Konzern)

Obligationen an erster Stelle hypothekarisch sichergestöllt,
à 1020 rückzahlbar,

Stücke à M. 1.000,
zum Kurse von 990 franko Provision

gibt ab

Mitteldeutsche Privat- Bank
Aktiengesellsechaft.

Zweigniederlassung Merseburg.

BI h tan e t Fabrikat.
c Mikorey schreibt Die Perzinatlügel vereinigen die
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteintüge in crch. Es sind ganz hervor-
ragende, in Ton und Technik erstklassige Pabrikate. Die Perzina-Mignon-

fügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t

Alleinvertretuns Herm. Liicälers., Mittelstr. 9-10.
Halle a. S. Aelteste Pianohandlung am Platze. Halle a. S
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Förster-Leipzig, Weissbrod,

Kubhse, Thürmer. (1263
Flechtenkrankheiten

naſſe und trockene Flechte, Kopf, Körper, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll
ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden ge heilt habe.
Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart-
näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen- Ruhr. Rüttenſcheiderſtr. 201;

Zur Frühjahrsbeſtellung
Strube's roten Schlanſtedter Sommer-Weizen

à Zentner 11 Mark.

Candrat a. D. Weidlich, Landwirtſchaft,
Querfurt.

150 cm lang, nur 1300 MK., der beste
kleine Plägel.

Mignon,
750 Mk. an, anerkannt

7 Nee S F
e pERO- s van

M 4 4 SaN6to- conr

Peru-Guano „Füllhornmarke“
hat in der Praxis niemals verſagt.

Domäne Schladebach bei Kötſchau

gibt auf Grund der allgemeinen Bedingungen für den Verkauf, der von
Landwirtſchafts kammer für die Provinz Sachſen anerkannten Saaten,

Leutewitzer Gelbhafer 1. Abſ.
Svalöfs Ligowo II Hafer 1. Abſ.

als anerkannt zu nachbenannten Preiſen ab:
1 bis 9 Ztr. zum Preiſe von Mk. 11.75 per 50 kKg,

10 19 11.50 5020 99 I1.25 50Muſter ſtehen gern zur Verfügung.
Beſondere Frachtermäßigung für dieſes Saatgut bei der Abfertigung.

Malulatuur
haben in der Kreisblatt-Druckerei.
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Schwarze fertige
kinsegnungs Kleider

aus Serge, Popeline und Voile, niedliche
Verarbeitung

23 8 12
Farbige fertige

Prüfungs-Kleider
aus glatten einfarbigen und modernen

PFantasiestoffen

P 22 17*0 12

Konfirmanden- Paletots

in schwarz, weiss und farbig, neue
kleidsame Fassons

1 o 6
Konfirmanden-

Schürzen Handschuhe
Strümpfe Korsetts

Tücher Gürtel
Taschentücher usw.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr.
i

Sonntcezsblatt.
Sonntag, den 22. We

Kleiderstoſſe
schwarz

Cheviots solide Fabrikate Meter

Mohair-Serge hen du.
Sergeu. Kammgarn ne
Satintuch an e e

farbig
Grepon u. Grèpeline in
Diagonalu. Grèpe

Wollhatist h e
Serge u. Kammgarn e v

reine Wolle, doppelbreit,Popeline prima Fahriſeat Meter

Weiss

2 o
41 17*
2

20 200

p 95
239 I
250 2t0

27 259

Crepon u. Crepeline re Babiitete Pos [so

Wellhvatist reine Wolle, e

j reine Wolle, doppelbreitbheviot Kete
reine Wolle, doppelbreitbachemir e

Stoffmuster- Kollektionen stehen gern zu Diensten.

re

Hoffieterent Seiner Majestät des Kaisers und König

RIHIEINBER G Rheinlanch.

2 s

752

m
18

2 9
I 60

s

275 1 I 5
2 2

Konfirmation ws Prüfung
Konffrmanden-Hemden

aus gutem IIemdentuch, Vorder- oder
Achselschluss, gute Verarbeitung

reichlich garniert

2 pe n e Ha
Konfirmanden Beinkleider

aus gutem Hemdentuch oder Wweissem
Barchent, mit Stickerei oder

Languette

290 Fs einfachere 4 iAusführung

Weisse
Stickerei- Unterröcke

aus gutem Linon mit aufgesetztem prima
Stickerei-Volant

e

Konfirmanden-
Regenschirme Kragen
Serviteurs Manschetten

Oberhemden Hüte
Krawatten us W.

Aufträge von 20,00 Mk. an erfolgen portofrei.

alle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.

e
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Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma:
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H. Schott, Weimar.
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Mehrere große Transporte beſte u. ſchwerſte

n W Fürſen u. Kühe, neumilchende Kühe mit
den Kälbern, ſprungfähige Zuchtbullen,

halbjährige Hullen n. Färſenn wrima hayerische Zugochsen

ſind bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert.

L. Nürmhberg'er, Rerſeburg, Tel. 28.
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Beilage zu NVr 45 des „Merſeburger Kreisblattes“
Die Noklage des ſtädtiſchen Grundbeſitzes.

Seit einigen Jahren befindet ſich der geſamte Grundbeſitz
und Baumarkt Deutſchlands in einer überaus ſchwierigen Lage.
Seit 1910 iſt der freiwillige Beſitzwechſel an Grundſtücken und
Terrains ſehr ſtark zurückgegangen, während die Zahl der
Zwangsverſteigerungen erheblich anſchwoll. Jm Jahre 1910
wurden in Berlin noch 660 bebaute und 173 unbebaute Grund-
ſtücke im Geſamtwert von 316 Millionen M. umgeſetzt; im
Jahre 1912 waren es nur noch 384 bebaute und 136 unbebaute
Grundſtücke im Geſamtwerte von 219 Millionen M. und im
Jahre 1913 betrugen die entſprechenden Ziffern bis September
266 und 61 bei einem Wert von 112 Millionen M. Demgegen-
über waren die Ziffern der Zwangsverſteigerungen in Groß-
Berlin 177 im Jahre 1910 und bereits 287 bis September
1913. Dieſe Angaben charakteriſieren den Ernſt der Lage.
Alle Kreiſe des gewerblichen Lebens werden hiervon betroffen,
nicht nur die Bauhandwerker, wie Maurer, Schloſſer, Zimmer-
leute, Tiſchler uſw., ſondern auch die Kreiſe der Fabrikation bis
in die Großinduſtrie und die Ziegeleien hinein; abgeſehen da-
on, daß der reelle Grundſcückshandel brach liegt. Dieſe krie-
ſenhaften Zuſtände erfordern beſondere Beachtung. Wenn
man die allgemeine, ſchwankende Konjunktur mit in Rechnung
zieht, ſo bleiben immer noch zwei beſondere Gründe, welche als
Urſachen in Betracht kommen, und hier muß im Intereſſe aller
betroffenen Kreiſ energiſch und alsbald eingeſetzt werden.

Zunächſt ſind es die immer ſteigenden Laſten und Steuern,
die auf dem Grundbeſitz liegen. Von denjenigen Abgaben, die
den Umſatz belaſten, ſei der Umſatzſtempel erwähnt, den das
Reich mit 21496, der Staat (Preußen) mit 12, die Gemeinden
mit 1 und ſoweit die Gemeinden nicht nus den Kreiſen aus-
geſchieden ſind, auch der Kreis mit 2—19 erhebt. Die baren
Auslagen beim Umſatz belaufen ſich daher bereits ſchon jetzt
auf 4——59 des gemeinen Werts. Schwere Härten bringt das
Zwangsverſteigerungsgeſetz beim Erwerb eines Grundſtückes in
der Zwangsverſteigerung durch einen Hypothekengläubiger mit
ſich. Die Geſellſchaften m. b. H., die öfter von Bauhandwerkern
und Lieferanten gebildet werden, um einen notleidend gewor-
denen Bau zu retten oder fortzuführen, ſind mit 579 des Kapi-
tals als Stempelſteuer belegt. Die überaus harte Wertzuwachs-
ſteuer hatte durch beſonders rigoroſe Beſtimmungen den Umſatz
ſtark beſchränkt. Es iſt zu befürchten, daß die Kommunen, nach-
dem die ſtaatliche Steuer auch auf die Agitation des Hanſa-
bundes hin aufgehoben wurde, nun ihrerſeits die Schraube wei-
ter anziehen.

Unter den dauernden, ſteigenden Laſten iſt neben den all-
gemeinen Beiträgen, die ſeit Jahren erhöht worden ſind, die
Grund- und Gebäudeſteuer zu erwähnen, die bei unbebauten
Grundſtücken bis zu 7 vom 1000 des gemeinen Wertes beträgt.
Dazu kommt, daß dieſe Grundſtücke doch an ſich in den meiſten
Fällen ertragslos ſind und noch Verzinſungen erfordern.

Auf der anderen Seite beſtehen gewiſſe Geſetzesbeſtimmun-
gen, die vor allem den Hypothekenbeſitz ſchädigen und gefähr-
den, ſo hinſichtlich der Abtretbarkeit der Mietforderungen ge-
mäß der 88 1123 und 1124 B. G. B., des S 57 des Zwangs-
verſteigerungsgeſetzes in Verbindung mit dem S 573 B. G. B.
Auch die Beſtimmungen über die Sicherungshypothek nach 8
648 B. G. B. bedarf der Reform. Hand in Hand mit dieſen
Fragen muß aber überhaupt diejenige der Austeilung zweiter
Hypotheken durch Staat und Kommunen behandelt werden.
Was die Beſchaffung erſter Hypotheken angeht, ſo iſt zu prü-
fen, ob es ſich empfiehlt, amortiſable unkündbare Hypotheken
zu ſchaffen. Ferner iſt eine weitere Fülle von Fragen zu löſen,
ſo insbeſondere auch ſolche auf dem Gebiete des Konkursrech-
tes, um den ſchwierigen Zuſtänden im ſtädtiſchen Grund und
Gebäudeverkehr abzuhelfen. Dabei iſt ferner zu bedenken, daß
im letzten Jahr allein in Groß-Berlin 60 000 Wohnungen leer
geſtanden haben, im Geſamtbetrage von 30 Millionen M.

Sonntag, 22. Februar 1914
ſoviel geſchehen ſei, wie wünſchenswert geweſen wäre, ſo liege
das daran, daß wir noch nicht die Zahl von Auslandsſchiffen
haben, die wir nach dem Bauprogramm eigentlich haben ſoll-
ten. Das Bedürfnis ſei nur annähernd gedeckt, was ſich na-
mentlich in der letzten Zeit unangenehm bemerkbar gemacht
habe, ſo in Haiti und an anderen Stellen. Das Ziel der näch-
ſten Jahre müſſe daher ſein, innerhalb des Rahmens des Flot-
tengeſetzes die ihm entſprechende Anzahl von Auslandsſchiffen
zu erreichen. An dem Flottengeſetz werde feſtgehalten werden.

Abg. Heckſcher (Vp.) begrüßt die Erklärung des Staats-
ſekretärs, daß über das Geſetz nicht hinausgegangen werden
ſolle.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 20. Februar.

Die Beſprechung des Kapitels „Polizeiverwaltung in den
Provinzen“ wird fortgeſetzt.

Abg. Leinert (Soz.): Der Miniſterialdirektor Dr.
Freund hat geſtern meinen Freund Hué der Wiedergabe einer
Verleumdung bezichtigt, weil er behauptete, daß die Polizei in
Eſſen vom Zechenverbande Beſtechungsgelder in Höhe von 1900
Mark erhalten habe. Bezieht ſich der Ausdruck „Verleumdung“
etwa auf die Höhe des Betrages? Die Tatſache ſelbſt iſt vom
Vorſitzenden des Steigerverbandes, Werner, in öffentlicher Ver-
ſammlung behauptet worden, ohne daß er wegen Beleidigung
verklagt worden wäre. Die Polizei geht oft gegen fremde
Staatsangehörige außerordentlich rigoros vor, ſo namentlich
gegen die ruſſiſchen Juden in Königsberg, die zur Aufrechter-
haltung des Handels mit dem ruſſiſchen Hinterlande unentbehr-
lich ſind. Man zwingt ſie zum Zölibat, indem man iihre
Frauen, ſelbſt wenn ſie von Geburt Deutſche ſind, kurz vor oder
nach der Niederkunft ausweiſt. Damit leiſtet man nur der Un-
ſittlichkeit Vorſchub. Die Polizei handelt vielleicht nach dem
Grundſatze des Rechts, aber nicht der Menſchlichkeit und Sitt-
lichkeit. Der S 180 des Strafgeſetzbuches (Kuppelei) wird von

der Poli durch die ſ öffentlicher Häu-
a klingen die lauten Klagen über die

Unſittlichkeit doch recht phariſäerhaft. Der Pro-
n hat die ſchlimmſte Korruption der Polizei auf-

gedeckt, die jemals bekannt geworden iſt. Myslowitz war der
größte Platz des Mädchenhandels der Welt.
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Berlin, 20. Februar.
Auf der Tagesordnung des Reichstags ſtanden heute zu-

erſt kurze Anfragen, u. a. erkundigte ſich der Abg. Baſſermann
(natl.) nach dem Geſundheitszuſtand im Heere. Oberſtabsarzt
Hoffmann antwortete unter lebhaftem Beifall, daß der Ge-
ſundheitszuſtand des Heeres beſſer ſei als in den gleichen Wo-
chen des vorigen Jahres, und als durchaus gut zu bezeichnen
ſei. Er erwähnte, daß in Potsdam in den letzten Wochen ei-
nige Scharlacherkrankungen darunter ſieben bei Kadetten

vorgekommen ſeien. Über den Geſamtkrankenzugang in
der geſamten Armee einſchließlich Bayern erklärte er folgendes:
Nach den bisherigen Feſtſtellungen erkrankten bei einer Kopf-
ſtärke von 731 000 Mann im Monat Januar dieſes Jahres
18 610 Mann, die in Lazarettbehandlung kamen. Es ſtarben
113 Mann,; hierin ſind die Unglücksfälle uſw. einbegriffen.

Danach wurde die zweite Beratung des Marineetats
fortgeſetzt. Der Abgeordnete Baſſermann (natl.), der den Ab-
rüſtungsgedanken für ſchön, aber undurchführbar erklärte, be-
ſchäftigte ſich in erſter Reihe mit der auswärtigen Politik. Jn
England erkenne man immer mehr, daß zu Mißtrauen gegen
uns kein Anlaß vorhanden ſei. Die Beziehungen zu Ruß-
land ſieht der Redner weniger günſtig an und führt einige
Tatſachen zur Begründung ſeiner Anſchauungen an. Von
einer allgemeinen Entſpannung könne man nicht ſprechen. An
dem Flottenbauprogramm müſſe unbedingt feſtgehalten werden.

Der Abgeordnete Nehbel (konſ.) macht darauf aufmerk-
ſam, daß das Verhältnis von 16: 1 in der Stärke der Flotte in
England nicht beobachtet worden ſei. Jm übrigen hält er es
nicht für angebracht, beim Marineetat, auf den er dann eingeht,
die auswärtige Politik ausführlich zu behandeln. Auch er er-
klärt, die Einhaltung des Flottenbauprogramms für eine Not-
wendigkeit und begrüßt in Übereinſtimmung mit dem Vorred-
ner die Entſendung eines Geſchwaders ins Ausland.

Staatsſekretär von Tirpitz gibt ſeiner Genugtuung be-
ſonders über dieſe Außerungen Ausdruck. Die ſtärkere Betäti-
gung der Flotte im Ausland ſei tatſächlich nicht nur eine wirt-
ſchaftliche und politiſche, ſondern auch eine militäriſche Notwen-
digkeit. Wenn in dieſer Richtung in den letzten Jahren nicht

Provinz und Umgegend
Miniſterialdirektor Dr. Freund Est D. S iRegierung, die ſchwierigen Verhältniſſe in Köln auf der

zu halten. Ein beſonders ſachverſtändiger Polizeimajor
der Erſtattung eines Gutachtens beauftragt worden, ob
mit dem vorhandenen Perſonal in Köln auskommt, wenn die
Dienſtverhältniſſe neu geregelt werden. Bezüglich des Mys-
lowitzer Falles iſt angeordnet worden, daß die Akten ſchleunigſt
nach Berlin kommen. Der Regierungspräſident von Oppeln
hat die amtliche Vernehmung aller Beteiligten angeordnet, ob
irgend eine Begünſtigung in Frage kommt, und poſitive Maßre-
geln erwogen, wie die Aufſicht über den Auswandererverkehr
in Oberſchleſien zu verbeſſern iſt. (Beifall rechts.)

Erfurt, 19. Februar. Eine fatale überraſchung, die zu-
gleich anhaltende Lachſalven hervorrief, wurde den zum Ge-
urtstag eines Landwirtes in Stöda bei Stotternheim erſchiene-
nen Gäſten zuteil. Dieſer hatte aus Erfurt ein Faß echtes
Spatenbräu herbeigeholt und dasſelbe behufs Erwärmung in
die Stube geſtellt. Als nun im Beiſein der Geburtstagsgäſte
das Faß aufgeſchlagen wurde, floß aus dem Hahn kein edler
Gerſtenſaft, ſondern klares Waſſer. Man forſchte vergeb-
iich nach dem Zauberkünſtler. Schließlich konnte der Gendar-
meriewachtmeiſter feſtſtellen, daß einige Orkseinwohner ſich den
Spaß erlaubt hatten, das Faß Spaten aus der Wohnung des
Geburtstagskindes zu lotſen und die Verwandlung vorzu-
nehmen.

Eilenburg, 20. Februar. Der Eiſenbahnminiſter hat auf
die Eingabe des hieſigen Magiſtrats vom 12. Dezember 1913
wegen des Ausbaues der Linie Eilenburg--Pretzſch--Pratau
zur zweigleiſigen Vollbahn geantwortet, daß dieſe nach vorge-
nommenen Schätzungen nicht drei Millionen, ſondern minde-
ſtens das Dreifache koſten würde, weil die vorhandenen ſtarken
Steigungen durch weitausholende Bahnverlegungen beſeitigt
werden müßten. Derartig hohe Aufwendungen neben dem
unvermeidbaren viergleiſigen Ausbau der beſtehenden Haupt-
bahn zu machen, wäre als unwirtſchaftlich nicht zu vertreten.
Sollte der Gedanke an eine Leitung des ſüddeutſchen Verkehrs
von Berlin über Leipzig--Zeitz--Gera in ſpäterer Zeit etwa
einmal verfolgt werden, ſo würde zu erwägen ſein, wie man

j Hannte, zu

ihn einfacher und billiger durch Herſtellung einer kurzen Ver
bindung zwiſchen den in Frage kommenden Linien nördlich von
Leipzig verwirklichen könnte. Bis jetzt ſei aber die Notwendig-
keit, dieſen Gedanken weiter zu verfolgen, nicht hervorgetreten.
Von einem Vergleich der beiden Strecken Wieſenburg-- Roßlau
und Eilenburg--Pratau müſſe abgeſehen werden, da es ſich bei
erſterer um die Aufſchließung eines neuen Verkehrsgebietes
handele, bei letzterer aber der Ausbau einer bereits beſtehen-
den Eiſenbahnverbindung in Betracht komme.

Von der Unftrut, 18. Februar. Schon ſeit Jahren haben
es Obſtzüchter, Pächter und Händler hart empfunden, daß die
von ihnen gewonnenen Früchte faſt immer durch die vom Aus-
lande unter günſtigen Steuer- und Frachtverhältniſſen nach
Deutſchland geſandten Waren im Preiſe herabgedrückt werden.
Man beabſichtigt, beim Reichstage in der Sache vorſtellig zu
werden. Ebenſo ſind in verſchiedenen Gartenbauvereinen Vor-
träge in der Sache gehalten worden, und ſehr viele Plantagen-
beſitzer und Pächter haben ſich dahin geäußert, daß zur Hebung
und Erhaltung des heimiſchen Obſtbaues ein ausgleichender
Zollſchutz unbedingt nötig iſt. Auf allen unſern größeren
Märkten wird mit Vorliebe Obſt aus Thüringen verlangt, da
es ein ganz beſonderes Aroma hat. Nunmehr ſoll auch in unſe-
rer Gegend für die Sache agitiert, und es ſollen mehrere Ver-
ſammlungen abgehalten werden.

Vermiſchtes
Bremerhaven, 20. Februar. Der Geeſtemünder Fiſch-

dampfer „Forelle“, der am 17. Dezember vorigen Jahres den
hieſigen Fiſchereihafen zu einer Fangreiſe in den Gewäſſern
von Nordisland verlaſſen hatte, iſt im Eis mit ſeiner geſam-
ten Beſatzung, die aus 13 Mann beſtand, geſunken. Die „Fo-
relle“ iſt das vierte Opfer, das in dieſem Winter das Polareis
gefordert hat. Jm Januar ſanken die Fiſchdampfer „Loy“,
ebenfalls mit n, und „Alice Buſſe“, ſowie „Karoline

W

13 Mann,
Köhne“, deren Beſatzungen ſich über das Eis retten konnten.
Der Altonger Fiſchdampfer „Scholle“ von der Reederei Hein-
rich Fock iſt nachts in der Nordſee vermutlich auf ein Wrack ge-
ſtoßen, leck geworden und geſunken. Die Beſatzung wurde von
einem ſchwediſchen Dampfer gerettet.

Budapeſt, 20. Februar. Ein Duell mit tödlichem Aus-
gang ſpielte ſich heute in Budapeſt ab. Der Verſicherungsbe-
amte Babocſay geriet mit ſeinem Schwager, dem Oberleutnant
im 12. Jnfanterie-Regiment, Stefan Hajdu, von der Luftſchif-
ferabteilung in Fiſchamend, durch Familienzwiſtigkeiten in
einen Konflikt, der im Wege des Duells ausgetragen werden
ſo Von den Kartellträgern wurden die ſchwerſten Bedin-
gungen vereinbart, zweimaliger Kugelwechſel und im Falle der
Refultatloſigkeit die Fortſetzung des Zweikampfes mit Säbeln
jis zur Kampfunfähigkeit. Beim erſten Kugelwechſel gingen

Schüſſe fehl, beim zweiten drückte der Offizier zuerſt los,
ber die Piſtole verſagte. Nun ſchoß Babocſay, der Oberleut-

ſtürzte, in die Bruſt getroffen, zuſammen und war gleich
darauf eine Leiche.

Meran, 20. Februar. Es

i.

aurt ſtüroto innannt ftürzte, in

iſt der Berliner Polizei gelungen, den
Schloßherrn von Biensgenau, der ſich Baron Beskow-Rados
verhaften. Der Unterfuchungsrichter der Staatsanwaltſchaft 2

in Berlin hat das Bozener Kreisgericht telegraphiſch von der Feſtnahme
des Geſuchten benachrichtigt und gleichzeitig um Überſendung der Akten

Falles Beskow-Rados erſuücht. Der Verhaftete ſelbſt wurde nach
fert und dort in Unterſuchungshaft genommen. Über die

chloßherrn erfährt man im Gegenſatz zu den bisheri
Meldungen aus Meran von unterrichteter Seite noch folgendes
Meraner Schloßherr Hans von Beskow iſt nicht der Sohn eines Ber-

ti chers, ſondern der 1860 zu Potsdam geborene einzige Sohn
von Beskow. Hans von Beskow war Offtzier, nahm

Tode ſeines Vaters den Abſchied, um ſein beträchtliches
Bald ſtellte ſich jedoch heraus, daß der Gutsbeſitzer

rmögensverwalter beſtellt hatte und der Sohn nur. die Nutz-
es Vermögens erhalten ſollte. Dies bedeutete für den flötten
neur eine arge Enttäuſchung. Er begab ſich auf Reiſen und

e Berlin nur zeitweilig, um beim Vermögensverwalter ſein
Depot abzuheben. Seine Ehe mit einer Frau de Bari wurde ſchließlich
geſchieden und Beskow zog gänzlich nach dem Auslande, wo jetzt die
Behörden wegen Kreditſchwindels und, weil der Schloßherr mit der Ab-
ſicht umging, ſein Meraner Schloß, auf das er nur 5000 Kronen ange-
zahlt hatte, zu veräußern, gegen ihn einſchritten.

Eine Polizei-Köpenickiade. Jm September erſchien auf der
Kirmes in Köln-Niehl ein Handlungsgehilfe, der ohne Beſchäftigung und
ohne Geld ſich offenbar nur das Treiben anſehen wollte. Kaum hatte
er aber einen Polizeibeamten erblickt, als er es aus gewiſſen Gründen

für angezeigt hielt, ſich dieſem als Polizeiaſſeſſor vorzuſtellen, der die
Wirtſchaften zu revidieren habe, ob keine Schiebe- und Wackeltänze ge-
duldet würden. Gleichzeitig ſchickte er den Beamten in eine Wirtſchaft,
wo man ſeiner Angabe gemäß das Verbot nicht beachtete. Außerdem
telephonierte der „Polizeiaſſeſſor“ an ein Kommiſſariat in Köln, damit
noch mehrere Beamte nach Niehl geſchickt würden, weil es dort unruhig
ſei. Tatſächlich wurden auch zwei Beamte geſchickt, die jedoch alles ruhig
fanden. Auch dieſen Beamten gegenüber ſtellte der Angeklagte ſich als
„Polizeiaſſeſſor“ vor, bis einer Vredacht ſchöpfte und eine Legitimation
verlangte. Da er ſich nicht ausweiſen konnte, wurde er feſtgenommen
und abgeführt. Außer dieſem Falle hatte er noch in zwei weiteren Fällen
Wirtſchaften beſucht, ſich als höherer Polizeibeamter und Reviſor des
Tanzlokals ausgegeben. Jn der Verhandlung gab der Angeklagte die
Sache zu, und der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht drauf, daß
Oberarzt Dr. Lückerath aus Bonn den Angeklagten als Renommiſten und
Phantaſten ſowie als geiſtig minderwertigen Menſchen bezeichnete, eine
Woche Gefängnis. Das Gericht ging aber in Anbetracht der bodenloſen
Unverſchämtheit, wie der Vorſitzende ausführte, darüber hinaus und ver-
hängte einen Monat Gefängnis.
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Gerichtszeitung.
Roſa Luxemburg zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Frankfurt a. M., 20. Februar. Die ſozialdemokratiſche
Führerin Roſa Luxemburg hatte ſich heute wegen Aufforde-
rung zum Ungehorſam gegen die Geſetze vor der Frankfurter
Strafkammer zu verantworten. Frau Luxemburg hat in zwei
Verſammlungen, die am 25. und 26. Dezember in Fechenheim
und Bockenheim abgehalten wurden, geäußert: Wenn uns zu
gemutet werden ſollte, die Mordwaffe gegen unſere franzöſiſchen
oder andere ausländiſche Brüder zu erheben, dann rufen wir:
„Wir tun das nicht!“ Darin erblickte die Anklage ein Vorge-
hen gegen die 88 110 und 111 des Strafgeſetzbuches. Das Ur-
teil lautete auf ein Jahr Gefängnis.

Prozeß gegen den Grafen Mielczynski.
Jn Meſeritz, Provinz Poſen, hat der Prozeß gegen den Grafen

Mielczynski begonnen, der, wie bekannt, ſeine Ehefrau und ſeinen Neffen
nächtlicherweile erſchoſſen hat. Die Sitzung findet unter völligem Aus-
ſchluß der Offentlichkeit ſtatt.
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Die Gräfin ſt bei Tebgeiten eine ſehr leichtfertige Perſon, der er
ſchoſſene Neffe ein liederlicher Trunkenbold geweſen. Sie waren ein-
ander würdig.

Uber die Verhandlungen wird berichtet:
Bei ſeiner Vernehmung ſtellte der Angeklagte den Vorgang ſo dar,

wie er dies von Anfang an bekundet hatte. Er hatte ſich bereits zur
Ruhe begeben, wurde aber durch einen Lichtſchein wieder wach, ging auf
den Korridor, drehte das elektriſche Licht aus und legte ſich wieder ins
Bett. Kurz darauf hörte er Schritte, ſtand wieder auf und begab ſich in
das untere Stockwerk, wo ſich die Zimmer ſeiner Gattin befanden. Er
ſah die Tür zum Sprechzimmer offen ſtehen und nahm an, daß ſich Diebe
im Hauſe befänden. Er ergriff deshalb die auf einer Truhe liegende
Doppelflinte, lud ſie mit zwei Patronen und ging durch das Eßzimmer in
das Herrenzimmer, das an das Schlafzimmer ſeiner Frau grenzt. Durch
dieſes Zimmer hörte er die Stimme des Grafen Miaczynski. Er wurde
hierdurch ſo in ſinnloſe Wut verſetzt, daß er auf eine Perſon, die er er
blickte, Feuer gab, und als dieſe zuſammenbrach, noch einmal ſchoß. Er
wußte erſt überhaupt nicht, daß er auf ſeine Frau geſchoſſen habe, und
erfuhr das ganze Unheil erſt durch das Geſchrei der Geſellſchafterin Fräu-
lein von Koszorowska, die ſich ebenfalls in dem Zimmer befand. Er
weckte dann das Perſonal, ließ die Leichen ſo betten, wie ſie waren, und
ſchickte zum Küſter. Während des Reſtes der Nacht blieb er auf und
ſtellte ſich früh dem Gericht.

Von anderer Seite wird berichtet: Die Geſellſchafterin der Gräfin,
Fräulein von Koszorowska, gab folgende Schilderung der Tat: Als Graf
Miaczynski an jenem Abend nach dem gemeinſchaftlichen Diner an die
Türe des Schlafzimmers der Gräfin klopfte, wurde ihm trotz des Proteſtes
der Geſellſchafterin von der Gräfin geöffnet. Miaczynski war betrunken
und blieb etwa eine Stunde in dem Zimmer der Gräfin. Auch die
Zeugin blieb in dem Zimmer. Miaczynski rauchte fortwährend Ziga-
retten. Nach langem Drängen wandte er ſich endlich zum Gehen. Jn die-
ſem Augenblick ging das elektriſche Licht aus, und die Geſellſchafterin
zündete eine Kerze an. Als ſich dann der junge Graf zur Tür wandte,
fiel der erſte Schuß, der die Gräfin traf. Durch den zweiten Schuß
wurde Miaczynski niedergeſtreckt.

Bei ſeiner Vernehmung ſoll ſich der Angeklagte dahin geäußert
haben, daß ſeine Frau ſchon immer Liebſchaften unterhielt, ſo 1902 mit
ihrem Vetter, dem Grafen Bninski. Von 1908 bis 1910 war der katho-
liſche Propſt Wackowiak in Köbenitz ihr Geliebter. Die Ehegatten waren
dann zwei Jahre getrennt. Jm Jahre 1912 fiel der Gräfin aus einer
Erbſchaft das Majorat Dakowymokre zu. Jm Herbſt 1913 erſchien die
Gräfin mit ihrem Sohne bei dem Angeklagten, worauf ſie ſich verſöhn-
ten. Eine Zeitlang war die Gräfin in Poſen wegen ihres Auftretens
geſellſchaftlich unmöglich. Als die Gräfin bei ihrer Mutter in Bent-
lowo war, begann die Liebſchaft mit ihrem Neffen. Sie empfing ihn in
ihrem Schlafzimmer, was ſchon die Dienerſchaft ſtutzig machte. Der
Angeklagte behauptet, ſtets ſehr einwandfrei gelebt zu haben, gibt aber zu,
während der Trennung von ſeiner Frau einigen Damen flüchtig näher
getreten zu ſein. Bei der Erörterung der Tat ſelbſt ſoll der Angeklagte
angegeben haben, daß er am Abend vorher zuſammen mit ſeiner Frau
und dem Neffen zu Abend aß. Der Angeklagte brachte den wie immer
angetrunkenen Neffen nach oben. Nach einiger Zeit klopfte es an das
Zimmer der Gräfin, die mit ihrer Geſellſchafterin plauderte. Sie begab
ſich in das Herrenzimmer, wo beide ſich unterhielten. Dann ſchickte die
Gräfin den Neffen weg. Nach einer Viertelſtunde klopfte es erneut an
die Schlafzimmertür der Gräfin. Die Gräfin überhörte die Warnung
ihrer Geſellſchafterin, ließ den jungen Grafen ein und ſetzte ſich auf den
Bettrand. Die Geſellſchafterin hörte, wie der junge Graf leiſe äußerte,
man ſolle ſie wegſchicken. Plötzlich ging das elektriſche Licht aus. Die
Gräfin bat den Neffen, nach oben zu gehen, ſich aber vorher die Schuhe
auszuziehen. Jn dieſem Augenblick krachten auch ſchon zwei Schüſſe und
der Angeklagte wurde ſichtbar. Auf die Rufe der Geſellſchafterin: „Herr
Graf! Was haben Sie getan?“ erwiderte dieſer ruhig: „Warum hat mir
niemand etwas von dieſer Schweinerei geſagt, warum habe ich nicht er-
fahren, wer bei meiner Frau iſt?“ Der Angeklagte behauptet, daß er im
Schlafzimmer, welches er ſelbſt nie betreten durfte, eine Männerſtimme
gehört habe. Da ſei ihm ſchwarz vor den Augen geworden. Dieſer
Aufſchluß machte ihn faſt wahnſinnig. Er hatte gar keine klaren Vor-
ſtellungen mehr, ihn beherrſchte nur das Gefühl: Drauf auf den fremden
hege Er habe auch nicht gewußt, daß er auf ſeine Frau geſchoſſen
habe.

Zeitkgemäße Bekrachtungen.
Roſenmonkag Aſchermittwoch.

Noch herrſcht Jubel hier und dort Doch die Zeit rückt
weiter fort, Bald nach all' den frohen Klängen Wird der
Ernſt den Scherz verdrängen Und der größte Gegenſatz
Naht und findet ſeinen Platz, Ändert jäh das Tun und Trei-
ben; Denn es kann ja nicht ſo bleiben! Ja, die große
Wende naht, Bald verblaßt der Flitterſtaat, Einmal
noch ein bunter Reigen Und dann ſchweigen alle Geigen
Nach dem Ball und Faſtnachtsſchmaus Geht Prinz Karne-
val nach Haus; All ſein Volk gibt ihm Geleite, Die Pa-
role lautet Pleite! Und in jedes Kämmerlein Zieht
der Aſchermittwoch ein, Man gelobt ſich, daß man künftig
Lebt ſolide und vernünftig. Alſo iſt man wieder brav Und
benutzt die Nacht zum Schlaf Statt noch in dem übervollen

Ballokal herumzutollen! Jn die rauhe Wirklichkeit
führt zurück der Ernſt der Zeit, Mancher „Held“ in ſtiller
Kammer Laboriert am Katzenjammer, Welch' ein Zu
ſtand nicht behagt, Ach, was längſt der Dichter ſagt,
Wird erfüllt an ſolchem Tage, Nämlich: Wohltat wird zur
Plage! Wenn der Trubel rings verſtummt Und kein
Menſch mehr geht vermummt, Wenn verfliegt der Rauſch des
Weines, Dann verſinkt die Welt des Scheines. Aber trotz-
dem wird der Schein Jmmer noch der Trüger ſein Und
trotz allem weiſen Walten Manchem noch zum alten halten!

Meiſtens nach dem äußer'n Schein Wird geurteilt all

gemein, Wer ſich ſchmiegen kann und biegen Und ſich
fügen, wird leicht krügen, Nicht der innere Gehalt, Nein,
die äußere Geſtalt; Denn nur ſie tritt in Erſcheinung, Iſt
bezeichnend für die Meinung! Jn des Lebens Wechſel-
ſpiel Steckt ein jeder ſich ſein Ziel Und wer offen iſt und
grade Der verſchmäht die Maskerade. Doch wer ſtrebt
und intrigiert Weiß, wen. dieſe ignoriert Und bald wird
der Wehruf ſchallen Derer, die d'rauf reingefallen!
Auf der Welt herrſcht noch viel Trug, Zwar durch Schaden
wird man klug, Doch, wie wir auch Umſchau halten, über-
all bleibt es beim Alten. Wenn der Aſchermittwoch tagt
Wird der Karneval verjagt. Doch der Schein trügt auch noch
weiter Nach der Faſchingszeit! Ernſt Heiter.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

Ach, wird es ihr nie gelingen, jenes unglückſelige „Etwas“
zu bannen, das Gunnars Leben wie mit einem Trauerflor um-
düſtert? Es iſt wie ein kaltes Nordlicht, das aus dem
ganzen Schloß und ſeinen Bewohnern hervorſchimmert ohne
herzerwärmenden Sonnenſtrahl.

Und während ſie noch ſinnt und grübelt, und den ver-
lorenen Blick durch den Park ſchweifen läßt, gewahrt ſie ihren
Vater, der unten im Gewächshaus langſam auf und ab ſchlurft.
Hier und da bleibt er ſtehen, um einen Blütenkelch oder eine
Wurzel zu inſpizieren. Oder er pflückt eine Blume oder ein
paar Blätter und wirft ſie dem ihm folgenden Hjalmar in den
Korb, während Luzifer mit geſträubtem Fell das ſeltſame Paar
umkreiſt.

Die Szenerie dort unten der ehrwürdige, weißbärtige
Greis, die kleine Gnomengeſtalt und der ſchwarze Kater inmit-
ten der leuchtenden Blumenpracht alles dies atmet ſolch
völlige Weltabgeſchiedenheit, ſolch ſtillen Frieden, daß Ebbas er
regte Nerven ſich langſam beruhigen.

„Ob der gute Vater wohl bald am Ziel ſeiner Wünſche ſein
wird?“ zuckt es ihr teilnahmsvoll durch den Kopf. „Ob aus
einer von all den Samenarten, die er ſich aus allen Teilen der
Welt ſchicken ließ, wohl ſein geprieſenes „Ephroſynum“ erblü-
hen wird?“

Arme Ebba! Armer Meiſter Wybrands! Wenn ihr wüß-
tet, wie nahe euer Wunſch der Erfüllung iſt! Und wie dieſe
Erfüllung euer aller Schickſal in andere, ungeahnte Bahnen len-
ken wird!
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Weit über ein halbes Jahr iſt hinabgeſunken in den nim-
mer raſtenden Strom der Zeit.

Jn dem Leben der Bewohner von Schloß Askö hat ſich
wenig geändert. Außerlich wenigſtens.

Noch immer ſitzt Meiſter Wybrands, grübelnd und kalku-
lierend, über ſeinen Experimentiertiſch gebeugt. Und Gunnar
von Helgeland verbringt nach wie vor die halben Nächte auf
ſeiner Sternwarte hinter dem Rieſenteleſkop.

Und doch iſt manches anders geworden. überall ſpürt
man Ebbas ſorgende Hand.

Nicht mehr wirtſchaften die Dienſtboten in Küche und Kel-
ler flott drauf los und laſſen die fetteſten Biſſen und die herr-
lichſten Tropfen in ihr eneigenen Magen ſpazieren. Denn
Mamſell Tönneſen hat die Schlüſſel zu den Vorratskammern an
Ebba abliefern müſſen. Und auch der alte Klaaßen den Schlüſ-
ſel zum Weinkeller. Jm Laboratorium liegt nicht mehr der
Staub dick auf den Möbeln, und anſtatt abgeſtandenen Waſſers
ſtehen .dickbauchige Flaſchen mit feurigem Burgunder in der
kleinen Nebenkammer, zur Stärkung für den greiſen Einſiedler.

Auch auf Gunnar iſt Ebbas Nähe nicht ohne Einfluß geblie-
ben. Es iſt, als ob die Eiskruſte, mit der er jahrelang ſein Jn-
neres umgeben, langſam ſchmelze und wärmeres Empfinden in
ſeinem Herzen aufzuzucken beginne. Er hat ja jetzt jemanden,
mit dem er über ſeine Sternenwelt ſprechen kann, der an ſeiner
inneren Begeiſterung teilnimmt. Faſt jeden Abend bringt Ebba
eine Stunde mit ihm auf der Sternwarte zu oder falls Wol-
ken das leuchtende Firmament verhüllen in ſeinem kleinen
Studierzimmer. Schon kennt ſie all die Sternbilder beim Na-
men und auch ihre Leuchtkraft und ſpezifiſchen Eigentümlich-
keiten. Und er wird nicht müde, ihr immer wieder zu erklären,
ihr in glänzenden Farben die Herrlichkeit der Himmelskörper
auszumalen. Dabei ruht ſein Blick nach wie vor oft auf ihrem
zarten Antlitz, das jede Empfindung ſo treu widerſpiegelt. Aber
es iſt nicht der Blick, der in ſeiner Zudringlichkeit eine Frau
zum Erröten bringen kann nein, ein Blick, der wie eine gei-
ſtige Liebkoſung wirkt, wie eine ſtumme, ſanfte Frage. Dann

ſſt es nicht ſeffen, daß die beiden miteinander beraten wie Gun
nars Stern heißen ſolle; doch fanden ſie bisher noch keinen
Namen, der ihnen würdig erſchien für dieſen blauen Wunder-
ſtern.

Ebba iſt glücklich über ihre Erfolge. Sie hat auch Tante
Gina bereits ein paarmal in dem nicht weit entfernten Städt-
chen, wo ihr Gatte, der brave Sophus Allmers, als Lehrer am
tiert, aufgeſucht und dabei auch einmal die Rede auf die ſelt-
ſame Weltabgeſchloſſenheit Gunnar von Helgelands gebracht.

Da hatte die alte Dame vielſagend die Achſeln gezuckt und
geäußert, den eigentlichen Grund wiſſe ſie zwar ſelber nicht.
Aber es müſſe vor Jahren, bald nach Ebbas Hochzeit, etwas
ſehr Schlimmes paſſiert ſein; denn eines Tages habe man Gun-
nar auf einer Bahre ins Schloß getragen ſchwerverwundet,
blutüberſtrömt. Er ſei geſtürzt hieß es. Das habe ſie aber
nicht geglaubt; die Wunde habe viel eher nach einem Piſtolen-
ſchuß ausgeſehen. Und als der Arme endlich wieder auf dem
Wege der Beſſerung war und man ihm mitteilte, ſeine Schwe
ſter habe ſich mit Eyolf von Solveg vermählt da ſei er ſo
weiß wie eine Kalkwand geworden und aufs neue in Fieber-
phantaſien verfallen. Und als auch hier ſeine kräftige Natur
wieder ſiegte und der Körper geſundete, ſei doch der Geiſt um-
nachtet geblieben; denn anders könne man ſeine verflixte Stern-
guckerei doch kaum bezeichnen. Auch der Umſtand, daß ſeine
einzige Schweſter Schloß Askö nie mehr betreten dürfe, ſpräche
dafür.

Tief beunruhigt durch dieſe Andeutungen, aus denen ſie
ſich kein klares Bild machen konnte, kehrte Ebba nach Schloß
Askö zurück, wo ihrer eine zweite überraſchung harrte.

(Fortſetzung folgt.)
Der Poſt Kreditbrief.

Die angekündigte und demnächſt zur Ausführung kom-
mende Einrichtung des „Poſt-Kreditbriefes“ im Deutſchen
Reiche war, wie der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes in der
Reichstagsſitzung vom 14. Februar 1913 mitteilte, bereits im
Jahre 1912 in Erwägung gezogen. Nach der erneuten Anre-
gung im Reichstage ſind die Vorarbeiten entſprechend geför-
dert worden.

Mit der Einführung des Poſt-Kreditbriefes ſoll, wie die
„Kölniſche Zeitung“ mitteilt, das Poſt-Bankweſen beträchtlich
erweitert werden. Das private Bankweſen kennt den Kredit-
brief ſeit alten Zeiten. Eine Ausnützung dieſer Einrichtung
war aber in umfangreicherer Weiſe nicht möglich, da in den
kleineren Krten und auf dem Lande die vermittelnden Banken
fehlen. Hier will der Poſt-Kreditbrief einſetzen, da dieſer als
Verkehrsmittel in jedem Orte möglich wird, in welchem ſich
mindeſtens eine Poſtagentur befindet.

Für die Einrichtung fand man ein Vorbild in Jtalien, das
den Kreditbrief bereits früher einführte. Doch hat er ſich dort
bisher nicht recht zur Geltung bringen können. Jn Jtalien kön-
nen Beträge bis zu 5000 Lire und in Teilbeträgen von minde-
ſtens 50 Lire bei allen Poſtanſtalten abgehoben werden. Die
Gebühren ſind mäßig. Sie betragen 25 Centeſimi bis 500 Lire,
50 Eenteſimi für 1000 Lire und 25 Eenteſimi für jede weiteren
1000 Lire. Die Kreditbriefe werden auf den Namen des Jnha-
bers ausgefertigt, ſind nicht übertragbar und haben eine Gel-
tungsdauer von vier Monaten.

Das deutſche Poſt-Kreditweſen wird in verſchiedenen Punk-
ten dem italieniſchen nachgebildet. Der Höchſtbetrag ſoll auf
3000 M. lauten, ebenſo wird die Geltungsdauer etwa der ita-
lieniſchen entſprechen. Es iſt geplant, die Kreditbriefe durch
die Poſtſcheckämter ausfertigen zu laſſen. Die Rückzahlungen
müſſen eine durch 50 teilbare Summe ergeben. Jede deutſche
Poſtanſtalt wird befugt ſein, Beträge auf Poſt-Kreditbriefe aus
zuzahlen.

Die Kreditbriefe werden in Form von 1210 81 Zenti-
meter großen Heften ausgegeben, mit 10 Quittungsformularen.
Jede Quittung darf über 50 bis 1000 M. lauten. An Ge-
bühren, die im mäßigen Umfange feſtgeſetzt werden, erhebt die
Reichspoſt eine Ausfertigungsgebühr, Rückzahlungsgebühren
und eine Gebühr für die Zahlkarte.

Das Genußmittel der Zukunft,
das für den geſundheitsſchädlichen

Kaffee vollkommen Erſatz für Ge-
ſunde und Kranke bietet, iſt Kaffee

Hag, der coſfeinfreie Bohnenkaffee.

(„Der Arzt als Erzieher“ 1908, Heft 3).

Möhbel- Fabrik Vereinigter Tischlermelster

AL I a. s. II. Steinstrasse G.

Fernsprecher 642.

T

Dauernde Ausstellung,.

Werkstätten für Wohnungs- Einrichtungen.
Gegründet 1332.
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